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Ueber den Nachweis von Azeton im Harn. 

Von J. koopman, 

Spezialarzt für Magen- und Stoffwechselleiden in Haag (Holland). 

Gegen die von Citron in Nr. 52 (1920) veröffentlichte Methode 
habe ich einige Bedenken. Die Behauptung, „Azetonuntersuchungen im 
Harn dürften streng genommen nur im Destillat angestellt werden“, 
ist meines Erachtens nicht ganz richtig. Gerade die Destillation ist 
die Ursache, daß man immer wieder der Behauptung begegnet: 
„Jeder normale Harn enthält Azeton.“ Zuerst Mauban (L’aceton- 
urie, Paris 1912) und spjäter ich (Nederl. Tijdschrift voor Geneesk. 
1917 1 Nr. 6) haben gezeigt, daß im normalen Harn kein Azeton 
gefunden wird,, daß bei der Destillation aber Azeton pus anderen 
Körpern gebildet wird. Wenn man die Liebensche Probe quantitativ 


l ) Sphinx-Hygibe, G. ra. b.’H., Berlin SO 26, Oranienstr. 183. 
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ausführt im» nicht -.destillierten Harn, kann man nicht nur ganz 
kleine Spuren Azeton nachweisen, sondern diese adch mit Sicherheit 
von'anderen jodoformbildenden, Stoffen unterscheiden. Ich habe diese 
Methode in der D. m. W. 1920 S. 489 etwa» ausführlicher be¬ 
sprochen., Sie ist einfacher und, wie ich glaube, zuverlässiger als 
die Destillation, bei dCr ,mafl niemals weiß, woher das Azeton im 
Destillate stammt und ob es im Harn präformiert vorhanden war. 
Wenn ich also' nicht glaube, daß die Methode sehr empfehlenswert 
ist, um die Azetonreaktion anzustellen, so scheint mir der Apparat 
sehr geeignet zur schnellen Destillation zu anderen Zwecken. 



